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Durch wissenschaftsbasierte Innovation zum
Erfolg: 150 Jahre Bayer
Wolfgang Plischke*

Bayer feiert in diesem Jahr das 150-
j�hrige Jubil�um. Wir blicken auf eine
lange und sehr erfolgreiche Geschichte
als Innovationsunternehmen zur�ck.
Was als kleine Farbenfabrik im heutigen
Wuppertal-Barmen begann, ist heute
ein Weltkonzern mit mehr als
110 000 Mitarbeitern. In den vergange-
nen 150 Jahren haben Erfindungen von
Bayer immer wieder dazu beigetragen,
die Lebensqualit�t der Menschen zu
verbessern. Diese großartige Tradition
ist f�r uns eine Verpflichtung f�r die
Zukunft – ganz im Sinne unseres Fir-
menmottos „Bayer: Science For A Bet-
ter Life“.

150 Jahre Bayer – bei einem solchen
Jubil�um denkt jeder spontan an Be-
griffe wie Tradition und Kontinuit�t.
Tats�chlich aber blickt Bayer auf 150
Jahre permanenter Ver�nderung und
Erneuerung zur�ck. Ohne Wandel und
Anpassung wird kein Unternehmen
dauerhaft bestehen. Dank unserer In-
novationskraft und der stetigen Anpas-
sungen an Marktver�nderungen belegt
Bayer heute F�hrungspositionen in al-
len Gesch�ftsfeldern. Erfindergeist und
der Wille zum Erfolg sind die Klammer
zwischen den Anf�ngen vor 150 Jahren
und heute.

Ganz wichtig ist dabei unsere ausge-
pr�gte Innovationskultur: Als Erfinder-
unternehmen setzen wir auf wissen-
schaftsbasierte Innovationen. Der
zweite wichtige Faktor ist die systema-
tische Herangehensweise an Innovatio-
nen. Wir setzen uns klare Ziele und
Priorit�ten und sind bereit, die notwen-

digen Ressourcen einzusetzen – aber wir
haben auch den Mut, Projekte schnell zu
beenden, wenn es denn sein muss.
Drittens kommen Naturwissenschaftler
gerne zu Bayer – und bleiben auch bei
uns. Wir bieten ein Umfeld, in dem
junge Wissenschaftler – aufbauend auf
der Tradition und Expertise vorheriger

Generationen – ihren eigenen Weg ge-
hen kçnnen.

Abgerundet wird dies durch unsere
Bereitschaft, Innovationspartnerschaf-
ten einzugehen, um unsere eigenen
Qualit�ten zu erg�nzen. Denn Wissen-
schaft f�ngt in der Regel in Universit�-
ten und anderen akademischen For-
schungsinstituten an. F�r ein Unter-
nehmen wie Bayer stehen zwei Aspekte
bei allen Partnerschaften im Fokus:
Know-how muss in beide Richtungen
ausgetauscht werden, und Kooperatio-
nen m�ssen entlang der gesamten
Wertschçpfungskette gepr�ft werden.
Nur so kçnnen wir mit einem echten
„Open-Innovation“-Konzept alle Mçg-
lichkeiten innerhalb und außerhalb des
Unternehmens nutzen, um aus einer
Idee eine Innovation zu entwickeln. Bei
Bayer gehen wir daf�r ganz verschie-
dene Wege:
1) Eine strategische Allianz, also eine

auf langfristige Zusammenarbeit
angelegte Vereinbarung, besteht
beispielsweise seit einigen Jahren
mit dem Deutschen Krebsfor-
schungszentrum in Heidelberg.

2) In San Francisco haben wir einen
Innovationsinkubator etabliert. Mit
diesem „CoLaborator“ stellen wir in
unseren R�umlichkeiten Laborplatz
und Know-how f�r Start-up-Unter-
nehmen aus dem Life-Science-Be-
reich zur Verf�gung.

3) Das Schlagwort „Crowd Sourcing“
wird bei Bayer HealthCare mit der
„Grants4Targets“-Initiative im Be-
reich der Biologie und mit der
„Grants4Leads“-Initiative im Be-
reich der Chemie aufgegriffen. �ber
eine Internetplattform erreichen uns
innovative Ideen zu therapeutischen
Ans�tzen.

4) Ein Beispiel f�r pr�kompetitive
Konsortien ist die europ�ische „In-
novative Medicines Initiative“ der
EU und der European Federation of
Pharmaceutical Industries and As-
sociations (EFPIA).

5) Ein weiterer Ansatz zur Verteilung
der Risiken, insbesondere in der
Pharmaforschung, sind „Inside-out“-
Konzepte. Durch eine Partnerschaft
mit Johnson&Johnson in der Ent-
wicklungsphase wurde unser oraler,
direkter Faktor-Xa-Inhibitor Riva-
roxaban (Xarelto) erfolgreich f�r
Patienten entwickelt. Und dass auch
klassische Spin-offs sehr erfolgreich
agieren kçnnen, zeigt der ehemalige
Antiinfektiva-Bereich von Bayer als
AiCuris.

So haben wir bei Bayer alleine und mit
Partnern �ber viele Jahrzehnte hinweg
solide Grundlagen geschaffen und ein
einzigartiges Verst�ndnis f�r die Le-
benswissenschaften aufgebaut. Lebens-
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wissenschaften bedeutet bei uns die
Forschung zur Gesundheit von Mensch,
Tier und Pflanze. Und wir vereinen
diese drei Gebiete als einziges globales
Unternehmen unter einem Dach. Einige
Beispiele aus der Bayer-Geschichte
zeigen, dass ein Transfer von Produkten
oder Konzepten zwischen diesen Berei-
chen sehr erfolgreich sein kann:

Imidacloprid wurde zun�chst als Pflan-
zenschutzmittel gegen beißende und
saugende Insekten – wie Blattl�use –
entwickelt, bis die Forscher von Animal
Health es f�r die Anwendung bei Tieren
gegen Flçhe und Zecken weiterentwi-
ckelten. Ciprobay aus der Klasse der
Fluorchinolone ist ein Breitbandanti-
biotikum zur Therapie verschiedenster
Infektionen beim Menschen. Da die
Synthese von Ciprobay die Herstellung
der ganzen Substanzklasse vereinfachte,
gelang es auch, eine �hnliche Substanz –
Baytril – f�r die Anwendung im Nutz-
tierbereich zu entwickeln. Ein weiteres
Beispiel: Canesten bek�mpft Pilzinfek-
tionen der Haut beim Menschen; der
darin enthaltene Wirkstoff ist ein Azol.
Zur selben Wirkstoffklasse gehçrt unser
Fungizid Folicur, das unter anderem
Sojabohnen vor dem Befall mit dem
sch�dlichen Sojarostpilz sch�tzt.

In Zukunft wollen wir systematisch an
den Schnittstellen zwischen diesen Be-
reichen das Potenzial f�r neue Produkte
erforschen. Denn dank erheblicher
Fortschritte in der Molekularbiologie in
den vergangenen 10–15 Jahren – vor al-
lem bei der Datenermittlung und -aus-
wertung – gewinnen wir laufend neue
Erkenntnisse �ber die grundlegenden
Mechanismen in menschlichen, tieri-
schen und pflanzlichen Zellen. Und
diese kçnnen �ber Speziesgrenzen hin-
weg sehr �hnlich sein.

Das ist die Grundlage daf�r, dass wir

oft �hnliche Mechanismen, beispiels-
weise im Energiestoffwechsel, beein-
flussen kçnnen, um bei Mensch, Tier
und Pflanze gew�nschte Wirkungen zu
erzielen. Nehmen wir als Beispiel die
Wechselwirkungen zwischen Wirtsorga-
nismen und solchen Mikroorganismen,
die auf den Wirt einen positiven Einfluss
haben, konkret etwa die Wechselwir-
kung zwischen Mensch und verdauungs-
fçrdernden Bakterien oder zwischen
Pflanzen und Bodenbakterien, die die
Wurzeln vor Pilzbefall sch�tzen.

Um solche �hnlichkeiten �ber Spezi-
esgrenzen hinweg besser zu nutzen,
w�re es beispielsweise denkbar, die
Gesundheit von Mensch, Tier und
Pflanze durch die gezielte Gabe von
Signalstoffen positiv zu beeinflussen.
Hier wollen wir ansetzen und haben
daher f�r unsere Forscher die Mçglich-
keit geschaffen, systematisch und in-
tensiv �ber die Grenzen der Teilkon-
zerne hinweg an Innovationen zu ar-
beiten. Diese Projekte sind zum großen
Teil noch eher Grundlagenforschung
und werden daher in enger Kooperation
mit Partnern an Universit�ten vorange-
trieben.

Neben Gesundheit und Ern�hrung als
fundamentale Bed�rfnisse stehen auch
Energie, Ressourcen und Sicherheit f�r
zentrale Herausforderungen der Ge-
sellschaft. Bayer arbeitet an nachhalti-
gen Lçsungen f�r diese Herausforde-
rungen, da unser Wohlstand nicht auf
Kosten einer lebenswerten Umwelt er-

kauft werden darf. Verbesserungen der
Produktionsprozesse sind dabei einer
der wichtigsten Ans�tze: Die Ressour-
ceneffizienz kann nur durch eine Ver-
besserung der Produktionsprozesse
oder die Erschließung ganz neuer Wege
erhçht werden. Ein Beispiel sind inno-
vative Katalysatoren, die den Einsatz
von Kohlendioxid als Rohstoff f�r die
Synthese von Polyurethanen ermçgli-
chen.

Ohne Wissenschaft, also ohne For-
schung und Entwicklung, werden die
aktuellen globalen Herausforderungen
nicht zu meistern sein. Innovationen si-
chern die Zukunft, sowohl von Unter-
nehmen wie Bayer als auch von allen
Menschen. F�r Innovationen gibt es al-
lerdings Voraussetzungen: Sie sind nicht
allein eine Frage des Geldes, sondern es
kann sie nur geben, wenn Kçpfe mit
Ideen und Leidenschaft dahinter stehen.
Innovationen erfordern Neugierde,
Freude an Ver�nderung, an st�ndiger
Verbesserung.

Das muss gelehrt und gefçrdert wer-
den. F�r jeden Innovationsstandort ist
daher ein gutes Bildungs- und Ausbil-
dungswesen unerl�sslich. Aber damit
wir – als Unternehmen und als Gesell-
schaft – auch weiterhin erfolgreich sein
kçnnen, m�ssen wir an der Wertsch�t-
zung f�r Innovationen in der Gesell-
schaft insgesamt arbeiten. Bayer steht
f�r innovative Produkte und Lçsungen,
die das Leben der Menschen konkret
verbessern kçnnen. Bei Bayer arbeiten
rund 13000 Mitarbeiter im Bereich
Forschung und Entwicklung. Wir inves-
tieren j�hrlich unternehmensweit mehr
als drei Milliarden Euro in die Erfor-
schung und Entwicklung von Produkten
und Lçsungen, also in unsere Innovati-
onsf�higkeit. Denn die – und nichts an-
deres – sichert unsere Zukunft.

Unsere Forscher sollen syste-
matisch und intensiv �ber die
Grenzen der Teilkonzerne hin-
weg an Innovationen arbeiten
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